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Volilifche Vochenrimdfchaii
Die Londoner Flottenkonferenz tagt schon

bald zwei Wochen — und kommt doch keinen Schritt voran .
Wenigstens hat man allgemein dieses Empfinden, namentlich
bei der Geheimtuerei, die hier beobachtet wird . Denn die
Vertreter der „big five "

, der „Fünf Großen " beraten unter
strengstem „Ausschluß der Öffentlichkeit", die erst dann zu¬
gelassen werden soll , wenn Einmütigkeit erzielt worden sei.

Gerade daran aber scheint es sehr zu fehlen . Besonders
zwischen Frankreich und Italien , deren führende Ver¬
treter , Tardieu und Grandi , am letzten Dienstag scharf
hintereinandergeraten sind. Italien nämlich erhebt — und
nicht mit Unrecht — den Anspruch „ völliger Flottengleichheit"
mit Frankreich. Es brauche zum Schutz seiner langen Küsten
und seiner afrikanischen Kolonien genau so viel Kreuzer und
Torpedoboote wie sein französischer Mittelmeer -Rivale.
Ueberhaupt gehöre das Mittelmeer zu seiner „ Einfluß¬
sphäre"

. An dieser Völkerbrücke Europas seien ehemals die
Römer die Herren gewesen . — Aber die Engländer ? Nun
ja, da wagen die Italiener , die im Kohlenbezug von Eng¬
lands abhängig sind , nicht zu widersprechen . Ihre Vorherr¬
schaft ist durch die Abriegelung des Mittelmeers von Gib¬
raltar bis Malta und Suez seit Jahrhunderten so stark ge¬
sichert, daß eine Gegnerschaft zu lächerlicher Ohnmacht ver¬
dammt wäre .

Und dann eine zweite Meinungsverschiedenheit. Sie be¬
trifft die T a u ch b o o tf r a g e . Italien ist , wie wir dies in
der letzten Wochenschau gemeldet haben, für Abschaffung
dieser Kriegswaffe, Frankreich aber für deren Beibehal¬
tung . Was macht da die Konferenz? Sie will diese heikle
Frage von der Tagesordnung absetzen, genau so wie die
Frage der „Freiheit der Meere"

. Das ist zwar sehr ein¬
fach , aber auch sehr unbefriedigend. Wozu dann eine so
großartige Konferenz? Die Kosten und die Zeit hätten sich
die Herren ersparen können .

Inzwischen sind wir in Deutschland eifrig damit beschäf¬
tigt , das Haager Abkommen d . h . den Vounavlan in
dritter und vermehrter Auflage unter Dach und Fach zu
bringen . Beim Neichskabinett ist das schon geschehen.
Fehlen noch Reichsrat und Reichstag. Da wird es schon
Kämpfe geben — aber an der zustimmenden Mehrheit wird
es nicht fehlen . Höchstens bei dem Liquidations -
abk o m men mit Polen . Unsere „ guten und getreuen
Nachbarn" hätten freilich am liebsten dieses Abkommen , das
Zaleski neben dem Toungplan auf den Verhandlupqstisch
niedergelegt hatte, mit demselben eng verkoppelt. Das ist
ihnen glücklicherweise nicht gelungen. So ist also die Mög¬
lichkeit gegeben , den einen anzunehmen und den andern
zulehnen.

' Letzteres ist nicht so ganz unmöglich , namentlich nach
dem neuen Notschrei , der aus der bedrängten Ostmark
zu uns herübergedrungen ist . Die Landeshauptleute der
sechs preußischen Ostprovinzen haben in Berlin eine um¬
fangreiche Denkschrift eingereicht , in der 14 Forderun¬
gen vorgetragen werden und in der es u . a . heißt : „Eine
hart um ihre Existenz kämpfende Landwirtschaft, eins schwer
ringende Industrie, die Abdrängung des Handels von den
alten Absatzgebieten , steigende Arbeitslosigkeit und hohe
Abwanderungsziffern , das sind die Kennzeichen eines wirt¬
schaftlichen Niedergangs , wie ihn in ähnlichen
Ausmaßen kein anderer Teil des Vaterlandes seit dem Krieg
durrbgemacht hat .

"
Dazu kommt nach eine Schrift des Breslauer Universt -

tätsprofessors Manfred Laubert zur Erinnerung an den10. Januar 1920 . den Tag der Abtretung von Posen, West¬preußen und Pomerell -n an V^ n . D -nt wird swtist -sck,die himmelschreiende Ungerechtigkeit nachgewiesen , die da¬durch besannen wurde , daß abne Abstimmung sine gewal¬

tige Mehrheit ( 1 433 302 Deutsche geaen 719 219 Polen ) von
ihrem deutschen Hinterland weggerisscn wurde .

Endlich die bedeutsame Kundgebung vom 24 . Januar der
Vollversammlung der Landwirtschaftskammer für die Pro¬
vinz Ostpreußen , auf der Dr . Brandes , der bekannte
Präsident des Deutschen Landwirtschaftsrats , dis heillosen
verzweifelten Zustände in der ostpreußischen Landwirtschaft
und Industrie zur Svrache brachte . Wie werde es vollends
werden, wenn die Polenverträge in Kraft treten sollten ?
Die Bauern wüßten jetzt schon nicht, was sie mit ihrem
überschüssigen Roggen und Weizen tun sollen . Werde
nun gar der Schweinemarkt durch polnische Einfuhr
erschüttert , so werde auch der letzte Zweig der Landwirt¬
schaft , der noch eine Rente abwars , unrentabel . „Gegen¬
über Polen verzichtet man auf Milliarden . Aber für Ost¬
preußen ist es nicht einmal möglich, das Geld zur Be
schaffung erster Hypotheken zusammenzubringen.

" — Wahr¬
lich eine große Not . die nicht nur zum Himmel, sondern
auch zum Gesamt-Vaterland schreit: „Helfet uns . oder —
wir versinken .

"
Der Reichstag ist auf eine Woche vertagt . Er war

nur wenige Tage versammelt. Es handelte sich um die Ver¬
abschiedung des Zündholzmonopols oder besser der
Kreuger - Anleihe . Denn die Reichskaise braucht
Geld und dies so bald als möglich . Jetzt erhält das Re-ch
einen nach 10 Jahren kündbaren Pump von 125 Millionen j
Dollar . Der Ausgabskurs ist 93 . Somit ist der Nettoerlös
488 Millionen RM. Die Verzinsung beträgt 614 o . H . , unter
Berücksichtigung des niedrigen Ausgabekurses — nach dem
das Reich statl der voll zu verzinsenden 525 Millionen , wie
gesagt , tatsächlich nur 488 Millionen RM . erhält — und
anderer Umstände jedoch 8 v . H . Als Gegenleistung bietet
das Reich außerdem das Zündholzmonopol auf 50 Jahre.
Fast trostlos sieht es in unserer Reichskasss aus . Der
neue Reichsfinanzminister Dr . Moldenhauer gab dar¬
über Auskunft, wobei er andeutete, daß wir am 31 . März
wieder in einer ähnlichen Klemme uns befinden würden
wie am 31 . Dezember v . I . d . h . einen Fehlbetrag von 1700
Millionen hätten . An eine Steuersenkung . die man
uns im Hinblick auf die angeblichen „ Ersparnisse" de»
sgoungplans liebevoll vertröstete, ist nicht zu denken. Wir
dürfen froh sein , wenn wir die von Dr . Schacht geforderte
Anleihe- Tilgung innerhalb dieses Jahrs fertig bringen .

Und zu diesen finanziellen Sorgen noch eine andere viel¬
leicht gefährlichere. Im Zusammenhang mit der Arbeits¬
losigkeit, diesem günstigsten Nährboden für Unruhen , wächstdie kommuni st ische Propaganda . Von Frank¬
reich , das so gut wie keine Arbeitslosen hat , wurde vor
einigen Tagen berichtet , daß die Militärbehörden eine
antimilitaristische kommunistische Organisation in Elsaß-
Lothringen aufgedeckt hätten . Zwei Agenten Moskaus
und fünf Soldaten des 12 . Artillerie -Regiments in Hagenauwurden verhaftet . Bei der Festnahme eines russischen
Sowjetagenten in Nancy wurden Dokumente aufgefunden,die zum militärischen Aufstand aufreizten.

Das ist in Frankreich nichts Neues . Vor einigen Jahren
kamen dort in dieser Hinsicht noch viel schimmere Dinge
zum Vorschein . Das Bedenkliche ist aber, daß man von
Moskau aus auch in unsere Reichswehr die kommu¬
nistische Propaganda hineintragen will. In den Richtliniender Kommunistischen Internationale wird eine „ ständige
enge und vor allem persönliche Verbindung zwischen der
Kommunistischen Partei und den Heeresangeörigen dringendempfohlen. Die kommunistisch „ bearbeiteten" Soldaten
müßten erstreben: Auflösung der Reichswehr, Verkürzungder Dienstzeit, Aufhebung der Kasernierung , Bildung vonSoldatenrätsn, Erhöhung der Löhnung , Aufhebung

' aller
Disziplinarstrafen und der Grußpflicht, täglicher Urlaub,Berechtigung zum Besuch von politischen Versammlungenuiw . Um das alles zu erreichen , sollen die Kommunisten

selbst so viel als möglich in das bürgerliche Heer eintreten .
Kurz : es ist alles auf eine baldige blutige Revolution ab -
gestellt . Da heißt es . die Augen aufmachen. Wehe unserem
Vaterland , wenn auch noch dieses Unglück über uns käme !

V-7, bl .

Lrol Md Gesundheit
Im Deutschen Verein für Volksgesundheit , Ortsgruppe

Berlin , wurde dieser Tage im großen Hörsaal des Gesund - «
heitsinstituts ein Ausspracheabend über die Brotfrage
veranstaltet. Der Hygieniker der Berliner Universität. Ge¬
heimrat Hahn , hielt zu der Frage den ersten Vortrag . Er ,
ging von der Tatsache aus . daß das Brot seit den Uranfän¬
gen der Kultur noch immer unser wichtigstes Nahrungsmittel
geblieben ist . Unser Organismus erleidet bekanntlich durch
seinen Lebensprozetz selbst sowie durch unsere Arbeit an¬
dauernd einen Wärmer-erlust, der durch wärmewertvolle
(kalorienreiche ) Nahrung ersetzt werden muß . Und dieser
Ersatz geschieht zu nicht weniger als 40 Prozent allein durch
Nahrungsmittel aus Getreidekörnern, also in der Hauptsache
durch unser Brot. Mit Recht ist daher zu verlangen , daß
seiner Herkunft, seiner Herstellung und seiner Volksverbrei¬
tung die größte Aufmerksamkeit zugewandt w den .

Im allgemeinen läßt sich sagen , dchz e h - utige Kultur¬
menschheit für ihr Brot nur von zn,„ i Bezugsquellen Ge¬
brauch macht, nämlich vom Weizen und vom Roggen. Der
erstere wird am reichsten in den Vereinigten Staaten, in
Kanada und Argentinien erzeugt, während die gesamte
Weltroggenernte zu 90 Prozent allein von Europa geliefert
wird. Eine besonders weittragende Bedeutung in der Brot¬
frage gewinnt der Roggen für unser Vaterland . Diese Ge¬
treideart nämlich hat die Natur selbst zum täg¬
lichen Brot für das deutsche Volk bestimmt .
Das ergibt sich aus der feststehenden und un bänderlichen
Tatsache , daß unser heimatlicher Boden den R5 .

-.,en in reich¬
ster Fülle spendet , während sich auf ihm der Anbau von
Weizen verhältnismäßig nur in bescheidenen Grenzen er¬
möglichen läßt .

Dieser deutliche Wink und Wille der Natur wird aber
von uns in weitgehendem Maß mißachtet , indem unser
Weizenverzehr beträchtlich über die von ihr gezogene Grenze
hinausgeht. Wir verzehren pro Kopf der deutschen Bevöl¬
kerung täglich 150 Gramm Weizenbrot, während uns aus
der heimischen Ernte nur 60 Gramm zustehen , so daß das
entstehende Manko durch ausländische Weizenzufuhr
im Wert von 600 Millionen Mark jährlich gedeckt werden
muß. Wie wohltuend wäre es für unsere an Passivität
schwer leidende Handelsbilanz und wie ungemein wichtig
daher für unsere ganze Volkswirtschaft , wenn wir diesen dem
Ausland gezollten Weizentribut aufgeben würden !

Das wäre aber immerhin noch tragbar, wenn er wenig¬stens unserer Gesund h e i t zugute käme . Aber der Vor¬
tragende zeigte im Gegenteil durch seine von zahlreichen
Lichtbildern begleiteten Darlegungen , daß ärztlicherseits ge¬
gen den viel zu weitgehenden Genuß von Weizengebäck
schwere Bedenken erhoben werden müssen . Vor allem
erweist sich der ihm immer nachgerühmte Vorzug der leich¬teren Verdaulichkeit als höchst fragwürdig und wgar trü¬
gerisch , weil sich diese trotz erleichterter Magenardest unaus¬
weichlich mit chronischer Darmträgheit verbindet.Die letztere, mit ihrem zahlreichen Gefolge von Geiundheits-
störungen, ist m England , wo fast ausschließlich Weiß¬brot gegessen wird , geradezu zu einer Volkskrankheit
geworden. Dazu kommt noch, daß unsere Schrippen . Sem¬
meln, Knüppel, Weißbrot und ähnliches Gebäck unge¬mein arm an den für unsere Blut - und Säftemasse ganzunentbehrlichen Nährsalzen und V i t a m r r e n sind.

Hingegen vermag uns das Roggenmehl, besonders inGestalt von ausaebackenen und wohlschmeckenden Voll -
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Die verräterische Hundertdollarnote.
Kriminalroman von Walther Krause .

IS. Fortsetzung . (Nachdruck verboten )

Co schickte er sich an . das Zimmer zu verlassen. a ! s ihm
eine Tür auffiel , die sich rückwärts an der Wand befand
und die viel kleiner war als die i

'ibriaen TDieser
Umstand erregte natürlich seine Neugierde und er sah zu ,lvas sich eigentlich dahinter befinden möge.Als er nun die Tür zu diesem Kämmerchen öffnete,drang ihm ein penetranter Geruch entgegen, der viel Aehn-
l 'chkeit mit Moschus und Patschuli hatte .

Aha . die Garderobe des Herrn Direktor, murmelte der
Detektiv.

A" dem kleinen Raume befanden sich drei Kleider-
jchranke, auf vmen sich eine Unmenge Stiefel und
Lchuhe in den verschiedenen Fassons befanden . Im Hin¬tergründe paradierte ein Paar große Pelzstiefel, von
welchen der eme umgefallen war. ein an und für sichharmloser Umstand , der jedoch dem Detektiv nicht so ganzharmlos erschien . Er folgerte sofort , daß der schwer. Pelz¬stiefel von allein nicht umgeiallen war, folglich m rste er
umgestotzen worden sein. Er stieg deshalb auf einen in
der Nähe stehenden Stuhl und griff nach dem umgefal -lenen Stiefel. Und siehe da . er entnahm demselbe . . nichtnur eine funkelnagelneue Scheide, zu einem Dolche passend ,
sondern auch die durch Nachnahme quittierte Rechnungüber letzteren. „ Made in Germany" stand mit Goldbuch -
ltoben auf der Scheide , und ausgestellt war die Rechnungvon der Firma James Brown L Co. in Neuyork .Nun hätten wir den Mann auch , sprach Pinkerton zu
sich , und Smiths Fingerzeig war wichtig und von großemWert . — Der Direktor ist zweifellos der Anstifter, und
nun ist es auch klar , warum er so aern den Mord auf

Smiths Schultern wälzen möchte . Er hätte dadurch zwei
Fliegen mit einem Schlage getroffen . Erstens hätte er
ein Lpfer für seine Schuld und zweitens wäre er auf diese
Weist seinen schlimmsten und gefährlichsten Feind los¬
geworden. Es fiel ihm gar nicht ein . das Gerichtsgebäude
aufzusuchen und sich zu überzeugen , ob der bewußte Dolch
m die gefundene Scheide paßte. Ihm genügte der Um¬
stand und die Tatsache, daß man die Scheine versteckte. Jn -
iolgedesien mußte es damit eine Bewandtnis haben . Daß
er außerdem die Rechnung fürsorglich in seiner Brieftasche
verwahrte , das brauchen wir wohl nicht erst zu erwähnen .

Wenige Minuten später hatte er die Villa verlassen
und war im Gewühl der Straße üntergetaucht .

Auf dem Wege zu seinem Büro überlegte er. was wohl
der Direktor für ein Motiv gehabt hatte , seinen Chef zu
ermorden , bzw. ermorden zu lassen. Er war doch nach
Mister Morgan die geachtetste und angesehendste Persön¬
lichkeit . nicht allein in den Fabriken, Werken und Anlagen ,
sondern man möchte fast sagen, von ganz Broux und
Umgebung. Seine Artigkeit und Höflichkeit war ihn) als
Franzose angeboren und seine kavaliermäßige Zuvorkom -
menheit hatte ihn zum Liebling aller, besonders des weib¬
lichen Geschlechts , gemacht .

War es vielleicht Ehrgeiz gewesen , daß er seinen Herrn
ermorden ließ? Wollte er aus diese Weise die Petroleum¬
gruben , die Fabriken und Anlagen an sich bringen?

Aber es konnte wohl nicht so sein . Dr. Gaston de Ve -
liers hatte sicher nur die Kaste angegriffen . Kam dieser
Diebstahl heraus, so war sein Ruf dahin und er hätte auf
mehrere Jahre ins Zuchthaus wandern müssen .Ja , so und nicht anders konnte das Motiv zu dem
Morde ausgelegt werden.

Das bewiesen sa auch die Aussagen von Smith , daß
in den lebten Tagen des Monats März ein Unglück ae» !

schehen mußte. Smith hatte von dem Diebstahl
"
gewußtoder er hatte ihn seoenfalls vermutet . Der Direktor

lebte ja aus großem Fuße und gab trotz seines ungeheueren
Gehaltes mehr aus . als er einnahm .

. Um einen Teil seiner unerschwinglichen Ausgaben zu
decken , machte er eben einen Griff in die Kaste . Dieses
geschah sicher in der Zeit , als Morgan krank war, undals er sah . daß er nicht imstande sein würde , die Summe
wieder zu decken , nahm er seine Zuflucht zur gefährlichstenaller Spekulationen, zum Börsensviel.

Gewiß , die Gründe waren stichhaltig, folgerte Pinker¬ton weiter , aber dal Auffinden der Scheide im Ankleide¬
zimmer des Direktors war doch eigentlich noch kein un-
ertrügücher Beweis seiner Schuld . Der Dolch konnte ja
ebensogut unter Zurücklassung der Scheide entivendet wor¬
den sein , lei es nun durch den Mörder selbst oder vielleicht
durch ein Dienstmädchen oder einen anderen Bediensteten.Es gelangen doch oftmals durch Zufälle uno sonderbare
Umstände Gegenstände in die Hände dritter Personen«
Also , so durchaus als unfehlbar sicherer Beweis konnte die
Sache nicht ausgefaßt uno hingestellt werden. Außerdemwar ja der Direktor ein geachteter Mann und vie Richterwürden wohl weit mehr Gewicht daraus legen, bei wemdas bluttriefende Messer gefunden wurde , als darauf, wound bei wem man die <̂ eide fand . Jedenfalls hieß es
jetzt, vorsichtig vorzugehen . Der deutsche Seeoffizier war
;a auch an jenem denkwürdigen Tage in der Nähe desTatortes gewesen . Er konnte sich ja auch das Messer auf
irgend eine Weise angeeignet haben.

^
Dann, fuhr Pinkerton in seiner Schlußfolgerung fort ,wäre noch der Ring am Mittelfinger der rechten Hand auf

dem OeAemäkde. Die Annahme , daß dieser Ring die rote
Quetschchung auf den Lipven des Getöteten Phil. Morganverursacht bat. scheint dadurch bis zur Evidenz erwies^«



kornbrots , für unsere Gesundheitspflege die wertvollsten
Dienste M leisten . Unter allen sonstigen Kostmitteln , sei es
Speise oder Trank , gibt es kein einziges , welches uns zum
gleichen Preise ebensoviel Nährstoffe darbietet , wie das
Roggenbrot . Sein hygienischer Wert wird noch bedeutend
dadurch gesteigert , daß täglicher Roggenbrotgenuß Im Ge¬
gensatz zum Weißbrot die Tätigkeit unserer Zähne , sowie
unseres Darms nicht schwächt, sondern kräftigt , und durch
diese Förderung des Verdauungswerks die Grundlage un¬
serer Kraft und Gesundheit befestigt .

In der sich an den Vortrag anschließenden Aussprache
erklärte es der Sozialhygieniker Professor Grotjahn für
wünschenswert , durch behördliche Maßnahmen den
Verzehr von Weißbrot auf das wirtschaftlich sowie gesund¬
heitlich gebotene Maß zurückzuführen , während der bekannte
Ernährungspsychologe und Milchforscher Professor Reyher
überzeugend nachwies , daß im Roggenbrot das dem feinen
Weizenmehl mangelnde Vitamin 6 enthalten sei, und daß
ohne diesen Nährstoff unser Hautleben , sowie die Nerven
und Muskeln in bedenklicher Weise notleiden .

Vodentmtersuchungea .
Von Landw . Assessor Schlicker , München .

Bevor Professor Neubauer seine Methode zur Unter¬
suchung der Böden auf pflanzenlösliche Nährstoffe aus¬
gearbeitet hatte , war nur durch den Düngungsversuch die
Möglichkeit gegeben , Anhaltspunkte über den Nährstosf -
bedarf der Helder und Wiesen zu gewinnen . Wenn der
Düngungsversuch auch heute noch das zuverlässigste Mittel
zur Klärung dieser Frage ist , so wurde durch die Neu¬
bauer - Untersuchungen ein wesentlich schnellerer Ueüerblick
über diese Verhältnisse möglich. Die Ergebnisse der an
dem Agrikulturchemische » Institut Weihenstephan , der
Landesanstalt für Pflanzenbau und Pflanzenschutz und der
Hauptversuchsftation für Landwirtschaft durchgeführten
Bodenuntersuchungen reden nun eine deutliche Sprache .
Nahezu 60 Prozent der bayerischen Böden bedürfen einer
regelmäßigen und ausreichenden Kalidüngung , ja 30 Pro¬
zent sämtlicher Böden sogar einer Kaliüberschußdüngung ,
durch die sich der Boden selbst sättigen muß , um genügende
Kalimengen an die Kulturpflanzen abgeben zu können .
Der Rest der untersuchten Böden läßt eine Zufuhr von
Kali bei besonders kaliöedürftigen Pflanzen (Kartoffeln
und Rüben ) und solchen Kulturen notwendig erscheinen ,
deren Marktwert von ihrer Qualität abhängt , denn zur
Gütesteigerung find die Kalisalze nur selten zu entbehren .

Die Neubauer - Ergebnisse weisen so deutlich auf die
Armut unserer Grundstücke an Kali hin , daß in Anbetracht
der vor der Tür stehenden Bestellung der Sommerfrüchte
Ms die Notwendigkeit ausreichender Kaliversorgung
unserer Feldfrüchte im Interesse der Sicherung und
Erhöhung der Ernten unbedingt hingewiesen werden muß .

Vom Film
ep . Welche wirtschaftliche Bedeutung das Filmwesen hat ,

erhellt am besten daraus , daß das Kapital , das gegenwärtig
in der Filmindustrie der Welt angelegt ist, auf 16 Militär -
den RM . geschätzt wird . Davon entfällt allein auf die Ver¬
einigten Staaten die Hälfte . Die Gesamtzahl der Lichtspiel¬
theater der Erde beträgt etwa 57 000 . In Deutschland wur¬
den 1928 5267 Kinos gezählt mit 1 876 601 Sitzplätzen , so
daß i . I . 1928 30 Sitzplätze auf 1000 Einwohner kamen
gegen 20 i . I . 1925 . Mit der Zunahme der Lichtspieltheater
stieg auch die Zahl der gespielten Filme . Vom Jahr 1926
bis 1928 ist sie um mehr als zwei Fünftel , die Meterzahl
dieser Filme um ein Viertel gestiegen . Erfreulicherweise
ist an dieser Steigerung besonders die deutsche Produktion
beteiligt . Waren doch i . I . 1926 etwa zwei Drittel der
gespielten Filme deutschen Ursprungs ; 1928 waren es schon
drei Viertel . 1619 deutsche Filme standen i . I . 1926 745
ausländischen Filmen gegeüber ; 1928 stehen sie 2602 : 852.
Eine weitere erfreuliche Erscheinung ist, daß der Kultur - und
Werbefilm immer mehr in den Vordergrund getreten ist.
Auf ihn entfallen 72,5 v . H . der in Deutschland gespielten
Ml,ne . Da « Iabr 1929 Kat mit der Etnsührun des Ton -
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Andererseits aber auch wieder nicht , denn die amerika¬
nischen Richter halten gewöhnlich von solchen Beweisen
nicht viel oder gar nichts . Uebrigens hätte man sich von
dieser Tatsache auf eine viel einfachere Weise überzeugen
können , indem man den Generaldirektor Tr . Gaston de
Netiers persönlich einen Besuch abstattete . Und dann habe
ich nun einmal zu den amerikanischen Gerichtsverfahren
kein Vertrauen und zu den amerikanischen Richtern erst
recht nicht , sagte er zu sich . Es ist zwar bedauerlich , dies
aussprechen zu müssen » da ich ja selbst Bollblutamerikaner
bin , aber ich kann nicht gegen mein Gefühl , und dann —
ich kenne meine Pappenheimer . Wenn man so bei jedem
aufsehenerregenden Prozeß hinterher immer wieder von
oer Besttthlichkeit der Richter vernimmt , die wahre Schand¬
urteile verkünden und im Gerichtssaale Nlassensustiz
waltet , muß man sa doch stutzig werden . Was muß man
schließlich von der Gerechtigkeit in einem Lande denken ,
in dem der Ankläger Richter ist und nach Belieben lyncht ?
In einem Lande , in dem solche Dinge sich zutragen können ,
muß es mit der Gerechtigkeit schlecht bestellt sein . Und das
ist es auch . So würde es mir auch im Falle Morgan er¬
gehen . Es eröffnet sich mir eine endlose Perspektive . Wirv
oie Leiche nicht ausgegraben , so wird dies d,e Verhandlung
irritieren , und ungeheuer verschleppen . Und damit ist
meinem Freund und Kollegen Smith sowie dem deutschen
Seeoffizier weder geholfen noch gedient . Auch auf die Auf¬
findung der Scheide kann ich kein großes Gewicht legen .
Das führt gleichfalls zu endlos langen Verhandlungen .
Wie gesagt , unsere Richter werden weit mehr Gewicht vor¬
auf legen , bei wem das bluttriefende Messer gefunden
wurde , als darauf , wo und bei wem man die Scheide fand .
Und nun ist derjenige , bei dem sie gefunden wurde , auch
noch ein geachteter Mann . Ja , wäre es ein Schlaffer , ein
Maurer , überhaupt einer aus der soaenannten „breiten

fflms eine Verminderung
'

für die deutsche Filmproduktion
gebracht . Die Erfolge amerikanischer Tonfilme drängten
den deutschen Film in den Lichtspieltheatern zuruck. Die
Zahl der Filme , die i I . 1929 die Zensur durchlaufen haben ,
ist wesentlich zurückgegangen . Während 1926 : 515 , 1927 :
521 , und 1928 : 520 Filme zensiert wurden , ist die Zahl von
1929 mn- 417.
Besuch der wiirtt . Schulen im Schuljahr 1929/30

Das Kultministerium veröffentlicht im Amtsblatt eine
Uebersicht über den Besuch der Schulen im Schuljahr
1929/30 . Darnach gab es in 7196 Volksschulklassen 283 577
Volksschüler, und zwar 140 867 Knaben und 142 710 Mäd¬
chen . Nach dem Bekenntnis waren davon 191682 evange¬
lisch und 91895 katholisch . In Mittelschulen befanden sich
5197 evangelische und 97 katholische Schüler . In Privat¬
schulen waren 1422 evangelische und 1167 katholisch? Schüler
untergebracht . In den Lehrerbildungsanstalten befanden

sich 946 evangelische und 481 katholische Zöglinge Die staat¬
liche Kindergrätnerinnenprüfung haben im Jahr 1929 102
Prüflinge abgelegt . Die allgemeinen Fortbildungsschulen
und die Sonntagsschulen besuchten insgesamt 54 273 Schüler .
Die Gewerbeschulen besuchten insgesamt 45 949, die Pflicht -
Handelsschulen 9054, die höheren Handelsschulen 1478 Schü¬
ler und Gäste . - -In den Frauenarbeitsschulen waren 13 600
Schülerinnen . Die Landwirtschaftsschulen besuchten 2003
Schüler . In den höheren Schulen besuchten 3590 Knaben
und 432 Mädchen , zusammen 4022 den Gymnasialunterricht ,
4670 Knaben und 887 Mädchen , zusammen 5557 den Neal -
gymnasialuuterricht und 15 897 Knaben und 9844 Mädchen ,
zusammen 2 -5 741 den realistischen Unterricht . Die Hochschul¬
reife haben im Kalenderjahr 1929 erworben 340 Gymna -
sisten, 337 Realgymnasisten und 761 Realisten , zusammen
1438, davon 1261 Knaben und 177 Mädchen .

Finanzmimjler Dr . Dehlinger über die Aus »
Wirkungen der neue« Steuergesetze

In einer Erwiderung auf Ausführungen von Oberbür¬
germeister Schees -Tübingen im Stuttgarter Neuen Tag¬
blatt über den Gesetzentwurf zur Aenderung der Landes¬
steuerordnung und des Gemeindesteuergesetzes schreibt Fi¬
nanzminister Dr . Dehlinger , daß die Auswirkung des Ge¬
setzentwurfs vielfach falsch berechnet wird . Dres trifft
auch auf die der Veröffentlichung von Oberbürgermeister
Schees zugrunde liegende Berechnung des Mürtt . Städtetags
zu. Der Gesamtverlust Tübingens ist nicht 16 200 RM
sondern 6500 RM . , al o nur 0,2 Prozent der Umlage Tü¬
bingen hat im Vergleich zu anderen Städten gleicher Große
eine ungewöhnlich niedere Volksschislerzahl , nämlich 7,8
Prozent der Gesamtbevölkerung , während der Durchschnitt
der Gemeinden gleicher Größe 9,1 Prozent der Gesamt -
hevölkerung beträgt . Bei normaler Volksschülerzahl würde
Tübingen bei feinen aerinaen Steuerkräften durch den Ge¬

setzentwurf so gut wie gär nicht berührt , wies dies auch
bei anderen Städten mit sonst normalen Verhältnissen der
Fall ist , z . B . bei Gmünd , Ravensburg , Tuttlingen , Aalen .

Nach den jetzt fertiggeskellten Berechnungen des Finanz¬
ministeriums erhielten durch den Gesetzentwurf von den 18
Gemeinden mit 10—25 000 Einwohnern 7 eine Mehr¬
einnahme , und bei zwei weiteren belief sich der Verlust
auf weniger als ein Zehntel Prozent der Gemeindeumlage .
Es ist also nicht richtig , daß der Gesetzentwurf wahllos die
kleinen Gemeinden begünstige . Ausnahmefälle können bei
kleinen Gemeinden natürlich geradeso Vorkommen , wie bei
Tübingen ein Ausnahmefall vorliegt . Ein Gesetzentwurf für
mehr als 1800 Gemeinden muß vom Regelfall ausgehen ;
Gemeinden mit besonderen Verhältnissen soll auf diesem
Weg nicht geholfen werden . Der Gesetzentwurf erstrebt
nichts anderes als einmal „Milderung der steuerlichen Be¬
lastung " und sodann „ Unterstützung der notleidenden Land¬
wirtschaft "

. also genau dieselben Ziele , die auch die Vertre -
ter der demokratischen Partei und der Deutschen Volks¬
partei in ihrem Schreiben vom 17 . April 1929 als Voraus¬
setzung für ihren Negierungseintritt verlangt haben . Ohne
einen gewissen Ausgleich auch der steuerlichen Lasten ist die-
seS Ziel nicht zu erreichen .

Wie man die Brandseuche bekämpft
Die Thüringische Landesbrandverficherungsanstaft ist ge¬

setzlich befugt , für Orte , die erfahrungsgemäß einer erhöhten
Feuersgefahr unterliegen , die Beiträge allgemein bis auf
das Doppelte zu erhöhen . Von dieser Möglichkeit hat die
Anstalt für 1929 zum ersten Mai gegenüber der Stadt Grä -
fenthal Gebrauch gemacht. Hier waren von 19.24 bis Ende
1928 Gebäudebrandschäden in Höhe von über 300 000 NM
erwachsen , während die Beiträge sich im gleichen Zeitraum
auf rund 40 000 AM . beliefen . Die nachgewiesene ödet doch
mit größter Wahrscheinlichkeit zu vermutende Ursache der
Brandschäden war meist Brandstiftung ; die Brände wurden
von der Bevölkerung nicht als Unglück empfunden , sondern
dem Schadensregulierunasheamken gegenüber wurde wieder¬
holt das Bedauern zum Ausdruck gebracht , naß nicht noch mehr
alte Häuser abgebrannt seien, und im Lokalblatt wurde rffen
zugegeben , daß die Bevölkerung in ihren Aussagen gegen¬
über den Kriminalbeamten sehr zurückhaltend gewesen sei ,
ja daß manche Einwohner den Kriminalbeamten aus dem
Weg gegangen seien, nur um nicht aussagen zu müssen. Bei
dieser Sachlage wurden die Beiträge für 1929 auf das Dop¬
pelte erhöht . Das erregte einen Sturm der Entrüstung , der
sich in Protestversammlungen und lebhaften Zeitungsartikeln
äußerte . Die Vorstellungen bei der Aufsichtsbehörde , bei der
zuständigen Handelskammer und beim Verbände der Thür .
Haus - und Grundbesitzervereine blieben jedoch erfolg ! is .
Die erhöhten Beiträge wurden trotz anfänglicher Weigerung
schließlich doch bezahlt . Der Erfolg war erstaunlich ' im Jahr
1929 erwuchsen der Anstalt die auch Mobiliarversicherung
betreibt ) in Gräfenthal aus einem Stubenbrand und einem
Fahrnisbrand Schäden von insgesamt sage und schreibe
83 RM . Und Württemberg ?
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Der Kamps um das mesopotamische Erdöl
Bei der Verteilung der Kriegsbeute hatten die Engländer

in Mesopotamien die Hälfte der Erdölfelder , besonders in der
Gegend von Mossul , an sich genommen ; ein Viertel erhielten die
Franzosen , annähernd ein weiteres Viertel die Ameri¬
kaner . Die Engländer beabsichtigen , durch die Wüste eine Rohr¬
leitung zu bauen , um das Erdöl nach dem unter englischer Herr¬
schaft stehenden Hafen Haifa in Palästina , der englischer
Flottenstützpunkt werden soll , üderzuleiten . Zugleich soll
ein « neben der Rohrleitung laufende Eisenb a h v .von Haifg nach
Bagdad zur Ueberwa ^-ung der Rohrleitung gebaut werden .
Andererseits haben die Franzosen nicht Lust , ihr Erdöl allenfalls
ebenfalls der englischen Rohrleitung anzuvertrauen , sie möchten
gern eine eigene Rohrleitung von Mesopotamien nach einem
Hafen im Gebiet des französischen Mandats Syrien oder
Libanonien bauen und sie bemühen sich bereits im Irak für die
Genehmigung einer Bahn von Mossul nach Damaskus . Da die
Beziehungen zwischen dem Araberstaat Irak und England , das die
Aufsicht über den Irak hat , lange Zeit recht gespannt waren , schien
es aussichtsreich , daß der Irak den Franzosen die Genehmigung
erteilte . England machte daher dem Irak in seinen Unabhängig¬
keitsbestrebungen in letzter Zeit alle möglichen Versprechungen , um
den Irak freundlicher zu stimmen und den französischen Plänen
abgeneigt zu machen . Da Frankreich „nur " ein Viertel der Erdöl¬
vorkommen hat , war auch « ine Rentabilität der französischen Rohr¬
leitung so gut wie ausgeschlossen , umso mehr , als bei der gegen¬
wärtigen Überproduktion von Erdöl bei weitem nicht alle Läge *
in Mesopotamien in Angriff genommen werden können . Nu « ist
aber r ich den Berichten syrischer Blätter eine neue Wendung
eingetreten . Die Amerikaner hatten bisher der englischen
Rohrleitung nach Haifa zugestimmt , sie sollen nun aber Verhand¬

lungen mit den Franzosen über eine gemeinsame Leitung
nach Syrien anstreben . Dadurch würde die nach Syrien zu
leitende Erdölmenge der englischen nahezu gleichkommen und die

Leitung rentabel werden . Außerdem ist die Strecke Mossul
Syrien kürzer als nach Haifa .

Maste "
, dann läge sofort ein Grund vor , den Mann zu

verhaften und einzukerkern . Aber so - !
Der Papierstreifen und das Stuck abgerissene Bank¬

note , die inzwisch« beschlagnahmt sind , waren ja auch
noch ein kräftige « BeweiSmtttÄ . Ab« andererseits könnte
Mac Hollist « , der Diener , ebensogut womöglich den recht¬
mäßigen Besitz des Geldes Nachweisen. ES wäre eigentlich
von Vorteil , mesen Mtw Hollister zu verhaften und zu ver¬
nehmen , ohne daß jemand etwa « davon erfährt , denn
wenn man den Diener und den Direktor de Veliers zu¬
sammen verhaften wollte , so kann man darauf schworen ,
daß beide leugnen und keiner den imderr « verraten wird
— denn es geht hier um den Kops . Außndem durfte die¬
ser Direktor de Veliers , wie mir Smith versicherte , stet »
eine Phiole Gift bei sich tragen , und n« un er sich verraten
und entlarvt sieht , wird er sich selbst den Tod geben . Daran
liegt mir aber herzlich wenig , denn den toten de Veliers
kann ich seiner Tat nicht überführen . Also muß ich schon
den lebenden haben . Folglich werde ich den Diener mcht
in der Villa Mist « MorganS verhaften , denn das wurde
der Direktor in der nächsten halben Stunde wahruehmen
oder es würde ihm binterbracht werden , sondern drinnen
in Newyork . Und das soll mir nicht schnür fallen , ihn
dorthin zu locken . Morgen erlebt jchensalls Nenhork eine
neue Sensation . / « _

Ain Tage nach der Haussuchung im Zimmer des Tie -
ners Mac Hollister und in der Wohnung des Direktors
Dr . Gaston de Veliers erhielt erster « von der Gerichts¬
behörde in Newyork . Abteilung Erbschaftsangelegenheiten ,
ein Telegramm des Inhalts : Er möge sich dort einfinden
und die nötigen Papiere m -tbringen , da er eine Erbschaft
gemacht hätte . . , „

Freudestrahlend ging er damit zu Miß Edith , die m -

zwischen telephonisch von Pinkerton von allem in Kennt -
nis gesetzt worden war , und erbat sich auf einige Stunden
Urlaub , der natürlich gewährt wurde .

Der Absender des Telegramms war Pinkerton , der
im Einverständnis mit der betreffenden Abteilung deS
Gerichts das Telegramm verfaßt hatte .

Zwei Stunden nach Erhalt des Telegramms sprach
Mac Hollister im Gerichtsgebäude vor . Dort wurde ihm
eröffnet , daß er etwas warten möge , bis die Reihe an ihn
käme ; mittlerweile aber telephonierte man an das Detek¬
tivbüro Pinkerton und benachrichtigte es , daß Hollister
eiiigetroffen sei . Pinkerton . der auf diesen Anruf schon
gewartet hatte , nahm sofort Hut und Mantel und ließ sich
im schnellsten Tempo nach dem Gerichtsgebäude fahren .

„Sie sind wobl Mister Mac Hollister ? " sprach ein
Herr mit kolossalem Körperbau , glattrasiertem Gesicht und
vertrauenserweckendem Aeußeren einen Wartenden im Ge¬
richtsgebäude an , der sich in der Abteilung für Hypothe¬
ken - und Erbschaftsangelegenheiten befand und dem man
seinem ganzen Wesen nach unschwer den Diener ansah ,

Fortsetzung folgt .

Leidst Aekelernen
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